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Definition und Definition und 
GeschichteGeschichte

HistorischHistorisch
„„TemperamentTemperament““ in der Antike als emotionale in der Antike als emotionale 
Grundsituation auf Grundlage von KGrundsituation auf Grundlage von Köörpersrpersääften: ften: 
Melancholiker, Choleriker, Sanguiniker, Melancholiker, Choleriker, Sanguiniker, 
Phlegmatiker (z.B. bei Hippokrates)Phlegmatiker (z.B. bei Hippokrates)
In der entwicklungstheoretischen Wissenschaft In der entwicklungstheoretischen Wissenschaft 
zuerst starke Betonung umweltdeterministischer zuerst starke Betonung umweltdeterministischer 
AnsAnsäätze (Behaviorismus, Psychoanalytischer tze (Behaviorismus, Psychoanalytischer 
Ansatz,Ansatz,……))
In den 70ern ErnIn den 70ern Ernüüchterung dieser Perspektive chterung dieser Perspektive 
und verstund verstäärkte Betonung persrkte Betonung persöönlicher nlicher 
charakterlicher Dispositionen charakterlicher Dispositionen TemperamentTemperament
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Inhaltliche DefinitionInhaltliche Definition
Temperament = PersTemperament = Persöönlichkeit ohne Kognitionen nlichkeit ohne Kognitionen üüber das ber das 
Selbst (Selbstwert etc.)Selbst (Selbstwert etc.)
Temperament = Temperament = „„Wie?Wie?““ des Verhaltens (NYLS, Thomas & des Verhaltens (NYLS, Thomas & 
ChessChess, 1977), 1977)
Temperament = Temperament = v.av.a. von emotionalen Dispositionen her . von emotionalen Dispositionen her 
begreifbar (begreifbar (GoldsmithGoldsmith, 1993), 1993)

Temperament = Temperament = 
individuelle Besonderheiten in emotionalen und formalen individuelle Besonderheiten in emotionalen und formalen 

Aspekten des Verhaltens, welche Aspekten des Verhaltens, welche 
–– frfrüüh erkennbar sind,h erkennbar sind,
–– relativ stabil bleiben undrelativ stabil bleiben und
–– mit physiologischen Aspekten zusammenhmit physiologischen Aspekten zusammenhäängen. (Bates, ngen. (Bates, 

1987) 1987) 

KlassifikationsansKlassifikationsansäätzetze

1. 1. DimensionalerDimensionaler Klassifikationsansatz Klassifikationsansatz 
(Einteilung verschiedener (Einteilung verschiedener 
Temperamentsdimensionen)Temperamentsdimensionen)

2. 2. TypologischerTypologischer Klassifikationsansatz Klassifikationsansatz 
(Einteilung verschiedener (Einteilung verschiedener 
Temperamentstypen)Temperamentstypen)

KlassifikationsansKlassifikationsansäätzetze
1.1. DimensionalerDimensionaler Klassifikationsansatz:Klassifikationsansatz:

SchSchüüchternheit/Gehemmtheitchternheit/Gehemmtheit
Negative EmotionalitNegative Emotionalitäätt
AktivitAktivitäät/ Intensitt/ Intensitäätt
Aufmerksamkeit/ AusdauerAufmerksamkeit/ Ausdauer
AnpassungsfAnpassungsfäähigkeitenhigkeiten
RegelmRegelmäßäßigkeit biologischer Funktionenigkeit biologischer Funktionen
Sensorische ReizschwelleSensorische Reizschwelle

KlassifikationsansKlassifikationsansäätzetze

2. 2. TypologischerTypologischer Klassifikationsansatz:Klassifikationsansatz:
(Auspr(Auspräägungen gungen o.go.g. Dimensionen . Dimensionen 

treten in Clustern auf)treten in Clustern auf)

ImpulsivImpulsiv--unbeherrschtunbeherrscht (10(10--15%)15%)
GehemmtGehemmt--üüberkontrolliertberkontrolliert (10(10--15%)15%)
IchIch--starkstark (40%)(40%)
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Messmethodische Messmethodische 
HerangehensweisenHerangehensweisen

ElternEltern--LehrerLehrer--InterviewsInterviews
VerhaltensbeobachtungVerhaltensbeobachtung
Physiologische Messungen Physiologische Messungen 
(neuro(neuro--) biologische Grundlagen?) biologische Grundlagen?

Der Einfluss des Der Einfluss des 
Temperaments auf die Temperaments auf die 

EntwicklungEntwicklung

Der Einfluss des Temperaments Der Einfluss des Temperaments 
auf die Entwicklungauf die Entwicklung

2 M2 Mööglichkeiten eine Beziehung glichkeiten eine Beziehung 
zwischen frzwischen früühkindlichem hkindlichem 
Temperament und spTemperament und spääterer terer 
Entwicklung herzustellen:Entwicklung herzustellen:

KorrelativerKorrelativer Ansatz Ansatz 

Interaktionistischer AnsatzInteraktionistischer Ansatz

KorrelativerKorrelativer AnsatzAnsatz

direkter oder direkter oder „„einfachereinfacher““ Zusammenhang: Zusammenhang: 
X (Temperamentseigenschaft) X (Temperamentseigenschaft) 
Y (spY (spääterer Persterer Persöönlichkeit oder psychischer nlichkeit oder psychischer 

Befindlichkeit)Befindlichkeit)

Einige Beispiele:Einige Beispiele:
–– hohe Reaktivithohe Reaktivitäät beim Kleinkind t beim Kleinkind 

SchSchüüchternheit/chternheit/ÄÄngstlichkeit des Kindes oder ngstlichkeit des Kindes oder 
JugendlichenJugendlichen

–– schwieriges Temperament schwieriges Temperament psych. Stpsych. Stöörungen, rungen, 
externalisierendesexternalisierendes VerhaltenVerhalten

–– starke Gehemmtheit starke Gehemmtheit internalisierende Stinternalisierende Stöörungenrungen
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Interaktionistischer AnsatzInteraktionistischer Ansatz

Beschreibt komplexe ZusammenhBeschreibt komplexe Zusammenhäänge mit nge mit 
mindestens drei Variablen: X mindestens drei Variablen: X Y unter der Y unter der 
Bedingung ZBedingung Z

Drei Muster von ZusammenhDrei Muster von Zusammenhäängen:ngen:
–– ReaktivReaktiv: Individuen reagieren je nach Temperament : Individuen reagieren je nach Temperament 

unterschiedlich auf ihre jeweilige Umwelt,unterschiedlich auf ihre jeweilige Umwelt,
–– EvokativEvokativ: Individuen evozieren je nach Temperament : Individuen evozieren je nach Temperament 

unterschiedliche Reaktionen ihrer jeweiligen Umwelt,unterschiedliche Reaktionen ihrer jeweiligen Umwelt,
–– ProaktivProaktiv: Individuen suchen sich aktiv ein Umfeld, das : Individuen suchen sich aktiv ein Umfeld, das 

ihrem Temperament entspricht.ihrem Temperament entspricht.

Das PassungsmodellDas Passungsmodell
„„GoodnessGoodness of fitof fit““

Das PassungsmodellDas Passungsmodell

(von (von Thomas Thomas und und ChessChess (1977) im (1977) im 
Rahmen der NYLS eingefRahmen der NYLS eingefüührt)hrt)

GrundideeGrundidee: : 
Eine gesunde Entwicklung hEine gesunde Entwicklung häängt ngt 

wesentlich davon ab, inwieweit wesentlich davon ab, inwieweit 
temperamentbedingtes Verhalten temperamentbedingtes Verhalten 
Anforderungen und Vorgaben der Anforderungen und Vorgaben der 
Umwelt entspricht.Umwelt entspricht.

Das PassungsmodellDas Passungsmodell

Temperament wird erst dann zur Temperament wird erst dann zur 
Risikobedingung, wenn es mit den Risikobedingung, wenn es mit den 
Anforderungen der sozialen Umwelt, Anforderungen der sozialen Umwelt, 
insbesondere der Eltern nicht insbesondere der Eltern nicht 
zusammenpasstzusammenpasst
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Studien zum PassungsmodellStudien zum Passungsmodell
(Arcus, Gardner (Arcus, Gardner undund Anderson, Anderson, 1992) 1992) 

ReaktivitReaktivitäät t ÄÄngstlichkeit, in Abhngstlichkeit, in Abhäängigkeit vom ngigkeit vom 
Erziehungsstil der MutterErziehungsstil der Mutter
bei hochreaktiven Kindern erhbei hochreaktiven Kindern erhööhte hte ÄÄngstlichkeit ngstlichkeit 
hochreaktive Babys mit permissiven Mhochreaktive Babys mit permissiven Müüttern ttern 
spspääter ter äängstlicherngstlicher
durch strengen Erziehungsstil der Mutter weniger durch strengen Erziehungsstil der Mutter weniger 
äängstlichngstlich
bei Niedrigreaktiven keine Abhbei Niedrigreaktiven keine Abhäängigkeit vom ngigkeit vom 
Erziehungsstil der Mutter bezErziehungsstil der Mutter bezüüglich der glich der 
Entwicklung von Entwicklung von ÄÄngstlichkeitngstlichkeit

Studien zum PassungsmodellStudien zum Passungsmodell
((KochanskaKochanska))

frfrüühkindliche Sozialisation hkindliche Sozialisation moralische moralische 
Entwicklung, in AbhEntwicklung, in Abhäängigkeit von ngigkeit von 
frfrüühkindlichem Temperamenthkindlichem Temperament
Bei Bei äängstlichen Kleinkindern fngstlichen Kleinkindern füür die r die 
Gewissensbildung sanfte Sozialisation Gewissensbildung sanfte Sozialisation 
fföörderlichrderlich
bei furchtlosen Kindern engagierte bei furchtlosen Kindern engagierte 
Erziehung und sichere Bindung an die Erziehung und sichere Bindung an die 
Mutter fMutter föörderlichrderlich

Studien zum PassungsmodellStudien zum Passungsmodell
(Studie von (Studie von van den Boom,van den Boom, 1994)1994)

ReaktivitReaktivitäät t Bindungsstil, in Bindungsstil, in 
AbhAbhäängigkeit vom Erziehungsstilngigkeit vom Erziehungsstil
hohe Reaktivithohe Reaktivitäät im Neugeborenenalter t im Neugeborenenalter 
unsicherer Bindungsstil mit 12 Monaten unsicherer Bindungsstil mit 12 Monaten 
Einflussnahme durch Intervention mEinflussnahme durch Intervention mööglich glich 
niedrigreaktive Neugeborene niedrigreaktive Neugeborene sichere sichere 
Bindung, unabhBindung, unabhäängig vom mngig vom müütterlichen tterlichen 
Erziehungsstil Erziehungsstil 

Studien zum PassungsmodellStudien zum Passungsmodell

(interkulturelle Vergleichsstudie)(interkulturelle Vergleichsstudie)
schschüüchterne Kinder in den USA chterne Kinder in den USA 
unterdurchschnittlicher spunterdurchschnittlicher spääterer terer 
BerufserfolgBerufserfolg
schschüüchterne Kinder in Schweden chterne Kinder in Schweden 
kein Zusammenhang mit kein Zusammenhang mit 
BerufserfolgBerufserfolg
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Das Wiener Projekt Das Wiener Projekt 
FILFIL

Das Wiener Projekt FILDas Wiener Projekt FIL
LLäängsschnittstudie von 175 Familien zu 4 ngsschnittstudie von 175 Familien zu 4 
Erhebungszeitpunkten: Erhebungszeitpunkten: 
–– t1t1: 3 Monate vor der Geburt, : 3 Monate vor der Geburt, 
–– t2t2: 3 Monate nach der Geburt, : 3 Monate nach der Geburt, 
–– t3t3: mit 3 Jahren und : mit 3 Jahren und 
–– t4t4: mit 8 Jahren.: mit 8 Jahren.

Befragung der MBefragung der Müütter tter üüber Fragebber Frageböögen gen 
u.au.a. nach dem Temperament ihrer Kinder. nach dem Temperament ihrer Kinder

T2: 3 Monate nach der GeburtT2: 3 Monate nach der Geburt

44 %44 %MittelMittel--++--++
SlowSlow to to 
warm warm 
upup

9 %9 %++--++++--
DifficultDifficult
babysbabys

47 %47 %--++----++
EasyEasy
babysbabys

ProzentProzentReaktionsReaktions--
intensitintensitäätt

RhythRhyth--
mizitmizitäätt

IrritierIrritier--
barkeitbarkeit

Negative Negative 
StimmungStimmung

Positive Positive 
StimmungStimmung

T2: 3 Monate nach der GeburtT2: 3 Monate nach der Geburt
Innerhalb des Passungsmodells relevante Innerhalb des Passungsmodells relevante 

Faktoren:Faktoren:

Schwierige Babys sind kleiner und leichterSchwierige Babys sind kleiner und leichter
Langsam auftauende Babys werden lLangsam auftauende Babys werden läänger nger 
gestilltgestillt
Leichte Babys sind psychomotorisch Leichte Babys sind psychomotorisch 
besserbesser
RetroaktiveRetroaktive Sozialisation (es hSozialisation (es häängt vom ngt vom 
Temperament ab, wie gut die Eltern mit Temperament ab, wie gut die Eltern mit 
ihren Babys zurechtkommen)ihren Babys zurechtkommen)
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T3: 3 Jahre nach der GeburtT3: 3 Jahre nach der Geburt

28 %28 %
UnauffUnauffäällige llige 
KinderKinder

9%9%--++++
Dominante Dominante 
KinderKinder

17 %17 %++++
Pflegeleichte Pflegeleichte 
KinderKinder

46 %46 %IntroIntro--
ZurZurüückck--
gezogenegezogene
KinderKinder

ProzentzahlProzentzahlIntroversionIntroversion/ / 
ExtroversionExtroversion

ErziehbarkeitErziehbarkeitKontaktKontakt--
ffäähigkeithigkeit/ / 
AnpassungAnpassung

ÄÄrgerrger--
neigungneigung

T3: 3 Jahre nach der GeburtT3: 3 Jahre nach der Geburt
Innerhalb des Passungsmodells relevante Faktoren:Innerhalb des Passungsmodells relevante Faktoren:

ZurZurüückgezogene Kinder haben eine bessere Feinmotorikckgezogene Kinder haben eine bessere Feinmotorik
Beim Zahlennachsprechen und Rechnen schneiden Beim Zahlennachsprechen und Rechnen schneiden 
pflegeleichte Kinder am schlechtesten und dominante pflegeleichte Kinder am schlechtesten und dominante 
Kinder am besten abKinder am besten ab
VVääter empfinden die zurter empfinden die zurüückgezogenen Kinder als sehr ckgezogenen Kinder als sehr 
schwierig (bereits vor der Geburt zeigten sich negative schwierig (bereits vor der Geburt zeigten sich negative 
Erwartungen)Erwartungen)
Bei pflegeleichten Kindern haben die MBei pflegeleichten Kindern haben die Müütter gute Kontakte tter gute Kontakte 
zur Grozur Großßfamilie und das Kind war geplantfamilie und das Kind war geplant
Bei den dominanten Kindern sind die VBei den dominanten Kindern sind die Vääter sozial aktiver, ter sozial aktiver, 
aber unzufrieden mit dem Verhaber unzufrieden mit dem Verhäältnis zwischen Familie, ltnis zwischen Familie, 
Freizeit und Beruf Freizeit und Beruf 

T4: 8 Jahre nach der GeburtT4: 8 Jahre nach der Geburt

1717
%%++

Extrovertierte Extrovertierte 
KinderKinder

77
%%--++----

Schwierige Schwierige 
KinderKinder

3838
%%introintro--

ZurZurüückgezckgez. . 
KinderKinder

4444
%%++++

Pflegeleichte Pflegeleichte 
KinderKinder

ErziehErzieh--
barkeitbarkeit

ÄÄrgerrger--
neigungneigung

FolgsamFolgsam--
keitkeit

ZielZiel--
strebigstrebig--
keitkeit

ExtraExtra--
versionversion/ / 
IntroIntro--
versionversion

OffenOffen--
heitheit

T4: 8 Jahre nach der GeburtT4: 8 Jahre nach der Geburt
Innerhalb des Passungsmodells relevante Faktoren:Innerhalb des Passungsmodells relevante Faktoren:

Schwierige Kinder haben geringere IQ Werte als die Schwierige Kinder haben geringere IQ Werte als die 
extravertierten und die pflegeleichten Kinderextravertierten und die pflegeleichten Kinder
Pflegeleichte Kinder haben bessere Schulnoten und Pflegeleichte Kinder haben bessere Schulnoten und 
schwierige Kinder haben schlechtere Schulnotenschwierige Kinder haben schlechtere Schulnoten
Schwierige Kinder haben geringere Schwierige Kinder haben geringere 
Anstrengungsbereitschaft im schulischen KontextAnstrengungsbereitschaft im schulischen Kontext
VVääter von pflegeleichten Kindern sind oft ter von pflegeleichten Kindern sind oft „„Neue VNeue Vääterter““
Extrovertierte und zurExtrovertierte und zurüückgezogene Kinder haben ckgezogene Kinder haben 
„„EigenstEigenstäändige Vndige Vääterter““
Pflegeleichte Kinder haben MPflegeleichte Kinder haben Müütter, die eher mit der tter, die eher mit der 
Partnerschaft zufrieden sindPartnerschaft zufrieden sind
Pflegeleichte Kinder geniePflegeleichte Kinder genießßen eine weniger strenge en eine weniger strenge 
Erziehung, als schwere KinderErziehung, als schwere Kinder
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Zur Entwicklung zwischen den Zur Entwicklung zwischen den 
einzelnen Temperamentsgruppeneinzelnen Temperamentsgruppen……

Ein Quiz !!!Ein Quiz !!!

Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

Wie entwickelt sich wohl dieses Kind?Wie entwickelt sich wohl dieses Kind?

Difficult baby (t2)

Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

Pflegeleicht (t3)

Dominant (t3)

Zurückgezogen (t3)

ZurZurüückgezogen ckgezogen (t3)(t3)

Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen
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Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

T2: T2: DifficultDifficult babiesbabies T3: T3: 
ZurZurüückgezogene Kinderckgezogene Kinder

Reaktive Umkehrung der HochReaktive Umkehrung der Hoch--
Reaktiven!Reaktiven!

Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

Wie entwickelt sich dieses Kind?Wie entwickelt sich dieses Kind?

Easy baby (t2)

Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

Pflegeleicht (t3, t4) Extravertiert (t3, t4)

Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

Pflegeleicht (t3, t4)
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Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

T2: T2: EasyEasy babiesbabies
T4: Pflegeleichte Kinder (~60%)T4: Pflegeleichte Kinder (~60%)
T4: ZurT4: Zurüückgezogene Kinder (~25%)ckgezogene Kinder (~25%)
T4: Extravertierte Kinder (~15%) T4: Extravertierte Kinder (~15%) 

EasyEasy babysbabys bleiben unabhbleiben unabhäängig von ihrer ngig von ihrer 
Umwelt relativ ruhig!Umwelt relativ ruhig!
EasyEasy babysbabys entwickeln sich nicht zu entwickeln sich nicht zu 
schwierigen Kindern!schwierigen Kindern!

Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

Wie entwickelt sich dieses Kind langfristig? Wie entwickelt sich dieses Kind langfristig? 

Difficult baby (t2)

Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

Pflegeleicht (t4)

Schwierig (t4) Extravertiert (t4)

Zurückgezogen (t4)

Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

??
Offene EntwicklungOffene Entwicklung
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Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

T2: T2: difficultdifficult babysbabys
T4: ZurT4: Zurüückgezogene Kinder(~35%)ckgezogene Kinder(~35%)
T4: Pflegeleichte Kinder(~30%)T4: Pflegeleichte Kinder(~30%)
T4: Extravertierte Kinder (~30%) T4: Extravertierte Kinder (~30%) 
T4: Schwierige Kinder (~5%)T4: Schwierige Kinder (~5%)

DifficultDifficult babysbabys besitzen keine vordefinierte besitzen keine vordefinierte 
Entwicklung!Entwicklung!
Interaktion zwischen Umwelt und Interaktion zwischen Umwelt und 
Individuum relevant!Individuum relevant!

Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

Welches Kind wird sich am Welches Kind wird sich am 
wahrscheinlichsten so entwickeln?wahrscheinlichsten so entwickeln?

Schwierig (t4)

Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

Slow to warm up (t2)

Easy (t2)

Difficult (t2)

Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

Slow to warm up (t2)
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Entwicklung zwischen den Entwicklung zwischen den 
TemperamentsgruppenTemperamentsgruppen

T2: T2: DifficultDifficult babiesbabies
T4: ZurT4: Zurüückgezogene Kinder (~35%)ckgezogene Kinder (~35%)
T4: Pflegeleichte Kinder (~30%)T4: Pflegeleichte Kinder (~30%)
T4: Extravertierte Kinder (~30%) T4: Extravertierte Kinder (~30%) 
T4: Schwierige Kinder (~5%)T4: Schwierige Kinder (~5%)

Schwierige Babys werden spSchwierige Babys werden spääter eben nicht automatisch schwierige ter eben nicht automatisch schwierige 
Kinder!Kinder!

T2: Slow to warm up T2: Slow to warm up 
T4: ZurT4: Zurüückgezogene Kinder (~45%) ckgezogene Kinder (~45%) 
T4: Pflegeleichte Kinder (~30%) T4: Pflegeleichte Kinder (~30%) 
T4: Extravertierte Kinder (~15%) T4: Extravertierte Kinder (~15%) 
T4: Schwierige Kinder (~10%) T4: Schwierige Kinder (~10%) 

Eher die Eher die slowslow to warm to warm upsups kköönnen sich zu schwierigen Kindern entwickeln!nnen sich zu schwierigen Kindern entwickeln!

KonklusionenKonklusionen

KonklusionenKonklusionen

Passungsmodell ermPassungsmodell ermööglicht glicht 
differenzierte Betrachtung der differenzierte Betrachtung der 
kindlichen Entwicklung durch kindlichen Entwicklung durch 
Einbeziehung der Interaktion von Einbeziehung der Interaktion von 
Temperament und Umweltfaktoren Temperament und Umweltfaktoren 

KonklusionenKonklusionen
Die aufgefDie aufgefüührten Ergebnisse verdeutlichen: hrten Ergebnisse verdeutlichen: 

Gerade bei schwierigen Charakteren ist Gerade bei schwierigen Charakteren ist 
PrPräävention und Intervention Erfolg vention und Intervention Erfolg 
versprechend. versprechend. 
Praktisch bedeutet dies: eine effektivere Praktisch bedeutet dies: eine effektivere 

ErziehungsErziehungs-- und Familienberatung durch:und Familienberatung durch:
Kritik kontraproduktiver ErziehungsidealeKritik kontraproduktiver Erziehungsideale
Vermittlung verhaltenstherapeutischer Vermittlung verhaltenstherapeutischer 
TechnikenTechniken
FFöörderung von Selbstreflexion und rderung von Selbstreflexion und 
GesprGespräächen zwischen Elternchen zwischen Eltern
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